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Boheinba.re Glaoialerscheinungen im Schönbuch nördlich Tüblng~n. 

Yon E. Fraas. 
Mit 1 Fig11r. 

Im vorigen Jahre t machte E. KOKEN auf eine eigenartige Er­
scheinung in einem Steinbruche an der Strasse von Walden­
buch nach Steinenbronn aufmerksam, welche darin bestand, 
dass auf dem dort abgebauten oberen A1ietenkalk Schuttmassen 
von rhätischem Sandstein lagerten. KOKEN führt diese Schuttmasseu 
auf den Transport durch wanderndes Eis zurück und sieht in dieser 
Lokalität ein lehrreiches Profil, welches eindringlich für die einst­
II1alige Vergletscherung des Schönbuches spricht. 

Da in dieser Arbeit ein Vorwurf gegen die von mir revidirte 
Neuausgabe des geognostischen Atlasblattes Böblingen enthalten 
war und da mich ein derartiger Beleg für Glacialerscheinungen im 
Schönbuch ausserordentlich interessirte, so nahm ich im Frühjahr 
und Herbst dieses Jahres eine wiederholte Untersuchung dieser 
Lokalität vor, die mich zu wesentlich anderer Aulfassung über die 
dortige Lagerung führte. 

Was die Darstellung der natürlichen Lagerungsverhältnisse 
von KOKEN anbelangt, so habe ich derselben nichts beizufügen, da 
ich dieselbe in dem verlassenen Steinbruche genau so vorfand, wie 
sie KOKEN schildert. Beizufügen wäre nur, dass ein analoges, 
noch schöner ausgeprägtes Profil in dem Steinbruch an der Strasse 
von Waldenbuch nach Hasenhof 600 m südöstlich von der erst­
genannten Lokalität zu beobachten ist. 

Wie KOKEN richtig bemerkt, können wir in dem Schuttgebirge 
über dem anstehenden Arietenkalk kleine meist durch eine Mangan­
rinde schwarz gefärbte. Gerölle und grosse scharfkantige Trümmer 
von Rhätsandstein unterscheiden. lch möchte diese beiden Gebilde 
bezüglich ihrer Herkunft auseinanderhalten, denn sie sind auf 2 ganz 
verschiedenartige Vorgänge zurückzuführen. 

Was zunächst die kleinen Gerölle betrilft, so scheint 
denselben eine ziemlich ausgedehnte Verbreitung in dem dortigen 
Gebiete zuzukommen. Hierbei ist zu bemerken, dass der Steinbruch 
sich in einer flachen Terrainsenke befindet, welche sich von dem 
Steinenberg gegen SO. herabzieht, dann aber plötzlich nach SW. 
umbiegt und als ein kleines tief eingeschnittenes Thal bei Walden­
buch in die Aich mündet. Entlang dieser ganzen Thalbildung und 
zwar nicht nur in der Thalsole, sondern auch an den Gehängen 
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20---25 m hoch hinaufgreifend finden sich die kleinen Gerölle. Ich 
halte sie rnr die n o rma 1 en Thal s c h o t t er, welche entsprechend 
der allmähligen Erosion des Thales dem jeweiligen Wasserlaufe 
folgend, zur Ablagerung kamen. Den an den Gehängen über der 
heutigen Thalsole liegenden Geröllen würde ein nur höheres Alter 
entsprechend den Hochterrassen anderer Thäler zukommen. Die 
Herkunft der Ger ö II e ist nicht schwer zu ergründen, denn sie 
setzen sich nur aus solchem Gesteinsmaterial zusammen, welches 
innerhalb dieser Thalsenkung und an den umgrenzenden Höhen 
ansteht. Das Hauptmaterial lieferte der rhätische Sandstein 
d e s Stein e n b er g es, auch die Angulatensandsteine (Buchstein) 
und Arietenkalk sind vertreten; besonders charakteristisch sind aber 
die häufigen Bruchstücke von Belemniten, auch ein Fragment von 
Aegoceras bifer und ein hübsch erhaltener, stark excentrischer 
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Die Figur stellt ein Profil von SW. nach NO. durch das Ost­
Gehänge des Thales dar und vereinigt die Aufschlüsse in den er­
wähnten Steinbrüchen. 

Wir sehen die Verwerfung zwischen Arietenkalk und ob. Keuper­
resp. Rhätsandstein, sowie die oberflächliche Abrutschung des 
Rhätsandsteines, der dadurch als Gehängeschutt über die Arieten­
schichten zu liegen kommt. 

1. Hinterwand des alten Steinbruches (Profile von E. KOKEN). 
II. Hinterwand des neuen Steinbruches (Mangel des Trümmer­

materials aus dem Rhät). 
III. Steinbruch unten an der Strasse mit ächten fluviatilen 

Geröllen (G) auf den Arietenschichten. 

Aegocerns miserabilis Qu. fand sich in den Geröllen. Die Schichten 
von Lias ß, welchen diese Fossilien zweifellos entstammen, stehen 
aber n ur im Ge h i e t d i e s e r T h a 1 s e n k e an, wo sie infolge 
einer Verwerfung an den Keuper anstossen. Jeder Versuch, dieses 
Material ans weiterer Feme, etwa von den Fildern oder gar vom 
Fusse der Alh hertransportirl zu denken, muss als widersinnig 
zurilckgewiesen wercten. 

Dass es sich bei diesen Geröllen in der That nur um eine 
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Ablagemng im ruhig tliessenden Wasser und nicht um einen 
Gletschertransport handelt, wirr! durch ein Profil bewiesen, welches 
in einem Steinbruch 300 m unterhalb der von KOKEN beschriebenen 
Lokalität an der Strasse Waldenbuch-SLeinenbronn erschlossen ist. 
Dort lagern gegen 1 m mächtig in fetter lehmiger Packung die oben 
erwähnten Gerölle über dem Arietenkalk und den Kalkmergeln des 
Lias oc. Die weichen Kalkmergel aber zeigen keine Spur von 
Stauchung sondern sind entsprechend der alten Bachböschung ab­
geschrügt (vergl. N. lII auf dem Profil). Ein Gletscher hätte in 
diesem .Material andere Spuren hinterlassen. 

Damit erscheint mir die fluviatile Na tu r dies e r Ger ö 11 e 
und ihre Herkunft aus allernächster Nähe el'Wiesen. 

Anderer Natur als diese Gerölle sind die scharfkantigen 
gros s e n T rü m me r von Rhä ts an ds te in, welche an einigen 
Stellen wie eine Blockpackung zusammenliegen, an anderen noch 
fast compacte Schollen von ansehnlichem Umfange bilden. »Diese 
grösseren Schollen sind gelockert, die einzelnen Stücke randlich 
etwas an einander verschoben, aber alles ist scharfkantig, frisch« 
(E. KOKEN l. c. S. 121). Dass diese Schuttmassen nicht durch 
messendes Wasser hergeschwemmt sind, ist sicher, ebenso dass 
wir auch die Heimath dieser Gesteine in nicht allzugrosser Ferne 
suchen dürfen. 

Wollten wir, wie dies KOKEN thut, einen Eistransport annehmen, 
so läge doch der Gedanke am nächsten, den Schub von dem 1500 rn 
entfernten Steinenberg mit seiner mächtigen Entwicklung des Rhätes 
herzuleiten. Von diesem Berge zieht sich wie bereits erwähnt eine 
breite Thalsenke bis zu unserer Lokalität herunter, und ich sehe 
nicht ein, warum KOKEN über die Transportrichtung im Zweifel war 
und andere durch Berg und Thal getrennte Lokalitäten beizuziehen 
sucht 1. vVir werden aber sehen, dass wir überhaupt keinen weiteren 
Transport - auch nicht von dem benachbarLen Steinenberg her -
nothwendig haben, um die Lagerung zu erklären. 

Die Untersuchung der Umgebung des alten Steinbruches 
ergab zunächst, dass seltsamerweise in dem kaum 50 
Schritt gegen NW. (thalaufwärts) gelegenen neuen 
Steinbruch von den grossen Trümmermassen von 
fihätsandstein so gut wie nichts mehr zu beobachten 
ist. (Vergl. No. II auf dem Profil). Nur wenige kleine Stückeheu 
nebst den bekannten Geröllen finden sich dicht unter der Damm­
erde. Dies ist jedenfalls sehr auffallend, da der neue Steinbruch 
genau in der füchtung gegen den Steineberg zu liegt. 

1 Den Vorwurf, dass ich die Verbreitung des Rhätes allzusehr 
beschränkt habe, muss ich auf mich nehmen, denn ich habe mich 
selbst von dem Vorhandensein dieser Schichten am Reichenbach­
thale überzeugt. Ich glaubte bei der Revision das Rhät auf die 
Gegenden beschränken zu müssen, wo ich ein solches auch that­
sächlich vorfand, um die Verschiedenartigkeit in der Ausbildung 
dieser Formation zum Ausdruck zu brlngen. 
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Gehen wir noch etwa 50 Schlitte gegen NW. auf der Haupl­
sfrrisse weiter, so müncl.et von rechts ein Feldweg· ein, an dessen 
Böschung, wenn auch undeutlich die Schichten entblösst sind. Es 
J'ällt auf, dass die Arietenkalke und Mergelschiefer plötzlich gestört 
erscheinen und steil gegen NO. einfallen. Nur 20 Schritte von der 
Hauptstrasse entfernt beobachten wir an der Wegböschung den 
Austritt von Wasser nnd diese Quellbildung steht in Verbindung 
mit einer kleinen Verwerfung. Diese macht sich dadurch be­
merkbar, dass an die gestörten Arietenschichten sich dunkelrothe 
Zanclodonletten anschliessen. Diese ihrerseits werden normal über­
lagert von rhätlischem Sandstein und Angulaten-Sandstein (Buch­
stein), der sich an pem Gehänge nach NO. hinaufzieht. Diese Ver­
werfung ist mir seinerzeit bei der Revision der Ka11e entgangen 
und findet sich daher dot1 nicht eingetragen. Der Verlauf der Ver­
werfungsspalte ist ilusserlich gekennzeichnet durch das Auftreten 
zahlreicher Quellen, welche theilweise für die Wasserleitung von 
Waldenburg gefasst sind, sie wurde aber auch sorgfältig durch Ab­
stechen des Bodens mittels des Handbohrers festgelegt. Ihr Verlauf 
ist annähernd genau von NW. nach SO., und dementsprechend zieht 
sie etwa 20 m hinter dem Hinterrande des neuen Steinbruches, 
5-10 m hinter dem des alten Steinbruches hindurch und trim in 
ihrer Verlängerung etwa genau den Hinterrand des erst erwähnten 
Steinbruches am Weg zum Hasenhof. Damit ist natürlich auch die 
Lösung der Frage über die Herkunft des Rhätsandsteines im Schutt 
über dem Arietenkalk gegeben. Wir haben die so häufig zu be­
obachtende Erscheinung vor uns, dass c1 i e o b er fl ä c h li c h e n 
Schichten am Gehänge etwas geschleppt sind, infolge 
dessen die jenseits der Verwerfung anstehenden 
Rhätsandsteine einige Meter weit am Gehänge ab­
wärts iiber die Verwerfung herüber gerutscht sind 
u n d s o au f d e n A r i e te n k a 1 k zu 1 i e g e n k a m e n. Damit er­
klärt es sich auch, warum diese Schuttmassen nur in den beiden 
Steinbrüchen auftreten, welche mit ihrer Rückwand nahezu die 
Verwerfung berühren, während sie in den anderen Steinbrüchen der 
Umgebung fehlen. 

D e I' B e w e i. s e i n e 1· V e r g 1 e t s c h e r u n g d e s S c h ö n -
buches ist demnach aus diesem Vorkommniss nicht 
zu c r bringen, ebensowenig wie die von C. REGELMANN 1 be­
schriebenen Schuttgebilde an den Keuperhöhen des Weissachthalcs 
die Bezeichnung von >Jl\foränen«, >JG!etscherschlamm«, >JGeschiebe­
lehm« u. dergl. Yerdienen und die Annahme eines)) Weissachgletschers" 
rechtfertigen. Es handelt sich dort um die alltägliche Erscheinung, 
rlass an den Gehängen der Keuperhöhen noch Relicte der schwere!' 
verwitternden höheren Schichten liegen, deren Unterlage bereits 
abgewaschen ist. 
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